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Arbeitsmarktprobleme von Hochschulabsolventen in 
den Ländern der Europäischen Gemeinschaft 

Manfred Tessaring, Heinz Werner* 

Die Expansion des Hochschulbereichs in allen industrialisierten Ländern wirft eine Reihe von Fragen auf, 
von denen die nach einer »Sättigung« des Arbeitsmarkts für Hochschulabsolventen schon seit langem und 
zum Teil recht kontrovers diskutiert werden. Häufig werden zur Untermauerung einzelner Argumente 
auch internationale Vergleiche angeführt, die jedoch meist nur Teilaspekte herausgreifen. 
Ziel des vorliegenden Beitrags ist es, die Beschäftigungssituation von Hochschulabsolventen mit Langstu-
diengängen in den Ländern der Europäischen Gemeinschaft zu analysieren. Nach einer Darstellung der Bil-
dunesexpansion, des erreichten Akademisierungsniveaus und der Beschäftigungsstrukturen in den EG-
Ländern werden – auch im Vergleich mit anderen Ausbildungsgruppen – die aktuelle Entwicklung der 
Arbeitslosigkeit, der Einkommenshöhe und, soweit verfügbar, auch künftige Tendenzen der Akademiker-
beschäftigung untersucht. Hierbei zeigt sich, daß in nahezu allen EG-Ländern die Beschäftigungslage von 
Hochschulabsolventen besser ist als für die anderen Ausbildungsgruppen. Gewisse Probleme weisen zu-
meist die Absolventen geistes- und sozialwissenschaftlicher Fachrichtungen auf. 
Eine ähnlich bevorzugte Stellung haben Hochschulabsolventen in der Einkommenshöhe (einschl. Lebens-
einkommen) inne. 
Abschließend werden die Ursachen und die in den einzelnen Ländern ergriffenen arbeitsmarktpolitischen 
Maßnahmen zur Verminderung der Akademikerarbeitslosigkeit diskutiert. Spezielle Maßnahmen für 
Hochschulabsolventen werden in nur unwesentlichem Umfang ergriffen. Die Arbeitsmarktpolitik wendet 
sich mit Priorität den am meisten auf dem Arbeitsmarkt benachteiligten Gruppen zu, wie Minderqualifizier-
ten, Jugendlichen, älteren Arbeitnehmern, Frauen usw. 
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1. Vorbemerkung 
In praktisch allen europäischen Ländern vollzog sich seit An-
fang der 60er Jahre eine ausgeprägte Bildungsexpansion. Die 
theoretische Legitimation ergab sich aus dem vermuteten Zu-
sammenhang zwischen Wirtschaftswachstum und höherer 
Ausbildung, wie sie in einer Reihe von bildungsökonomi-
schen Untersuchungen dargestellt wurden. Ähnlich wie das 
Realkapital ist auch das in den Beschäftigten verkörperte 
Humankapital in Form von Kenntnissen, Fähigkeiten und 
Fertigkeiten ursächlich am Produktivitäts- und Wirtschafts-
wachstum beteiligt. Vor diesem Hintergrund war es verständ-
lich, daß die Bildungsausgaben, hier für das tertiäre Bil-
dungswesen, erheblich gesteigert wurden.1) 
Neben diesen am ökonomischen Bedarf orientierten Ansät-
zen (manpower requirement approach) wurde auch die For- 

* Dr. Manfred Tcssaring und Heinz Werner sind Mitarbeiter im IAB. Der Beitrag 
liegt in der alleinigen Verantwortung der Autoren.  

Der Aufsatz stellt die Kurzfassung einer Studie dar, die die Verfasser im Auftrag 
der Kommission der Europäischen Gemeinschaft für die Länder der EG 
durchgeführt haben. Die vollständige Fassung mit den einzelnen Länderstudien 
erscheint demnächst in den Beiträgen zur Arbeitsmarkt- und Berufsforschun   g.

1) Siehe hierzu OECD, Towards mass higher education, Paris, 1974, S. 173 ff. 

derung erhoben, die Nachfrage der Gesellschaft nach Bildung 
zu befriedigen (social demand approach). Bildung soll nach 
diesem Ansatz der Befriedigung individueller Bedürfnisse 
dienen und die Bildungsplanung besitzt dann die Aufgabe, 
ausreichende Bildungskapazitäten bereitzustellen. Unter die-
sem Aspekt löst sich die Bildungsplanung von einer rein öko-
nomischen Betrachtungsweise. 
Gleichzeitig setzte eine intensive Bildungswerbung ein – in 
der Bundesrepublik Deutschland unter den Parolen »Bil-
dungskatastrophe« (Picht) und »Bildung ist Bürgerrecht« 
(Dahrendorf). Die Bildungswerbung kann jedoch nur als eine 
unter mehreren Ursachen für die Bildungsexpansion angese-
hen werden. Im folgenden soll eine – sicherlich unvollstän-
dige – Aufzählung möglicher Ursachen, die miteinander zu-
sammenhängen, versucht werden. 
- Die Bildungswerbung hatte Erfolg – auch bei den »bil-
dungsfernen« sozialen Schichten. 

- Die stark besetzten Geburtenjahrgänge nach dem 2. Welt-
krieg (»baby boom«) kamen in den sechziger Jahren in die 
Primär- und Sekundarstufen und später auf die Universitäten. 

- Zu beobachten war eine steigende Partizipation der Frauen 
an höherer Ausbildung, insbesondere in Lehrerstudienfä-
chern, sonstigen Geisteswissenschaften und in sozialen Fä-
chern. 

- Die Förderung weiterführender Ausbildung durch finan-
zielle  Hilfen  (Steuererleichterungen,  Stipendien,  günstige 
Darlehen), durch Senkung der Ausbildungskosten (Gebüh-
ren, Lehr- und Lernmittel), durch Bereitstellung von quanti-
tativ und qualitativ besser mit Personal und Sachmitteln aus-
gestatteten Bildungseinrichtungen sowie deren breitere re-
gionale Streuung zum Abbau regionaler Bildungsgefälle, er-
leichterte die Entscheidung des einzelnen über einen Besuch 
weiterführender Schulen und Hochschulen. 

- Der steigende Wohlstand (Einkommen) senkte den Anteil 
der zu erbringenden Bildungskosten bzw. ließ den infolge zu-
sätzlicher Bildung entgangenen Verdienst (Opportunitätsko- 
sten) als untergeordnet erscheinen. 
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- Die im öffentlichen Dienst und in Großunternehmen weit-
gehend von formalen Bildungsabschlüssen abhängigen Lauf-
bahneinstufungen und damit die Stellung in der betrieblichen 
Hierarchie mit allen Privilegien (Einkommen, Status, Ein-
fluß, Arbeitsbedingungen, Aufstiegsmöglichkeiten etc.) üb-
ten einen »Demonstrationseffekt« aus. 
Solange ein Mangel an hochqualifizierten Arbeitskräften vor-
herrschte und die Bildungsexpansion noch in den Anfängen 
stand, gab es für die Universitätsabsolventen keine Beschäfti-
gungsprobleme. Inzwischen schützt bei schwierig geworde-
ner Arbeitsmarktlage eine höhere Bildung nicht mehr – quasi 
selbstverständlich – vor Arbeitslosigkeit. Bei isolierter Be-
trachtung der Gruppe der hochqualifizierten Arbeitskräfte 
(HQA) wird diese Entwicklung als gravierend empfunden, da 
sie sich als eine Art Tendenzwende darstellt. Bei den übrigen 
Ausbildungsgruppen handelt es sich dagegen um graduelle 
Verschlechterungen, die meist nur bei extremen Veränderun-
gen als schwerwiegend wahrgenommen werden. 
Unter beschäftigungspolitischen Gesichtspunkten wäre die 
Schwelle der Bildungsexpansion dann erreicht, wenn die Ab-
solventen einer bestimmten Bildungskategorie überdurch-
schnittlichen Arbeitsmarktschwierigkeiten gegenüberstehen. 
Im folgenden soll nun versucht werden, die Beschäftigungs-
probleme von Universitätsabsolventen im Vergleich zu ande-
ren Erwerbspersonengruppen in den Ländern der Europä-
ischen Gemeinschaft darzustellen und die Ursachen dieser 
Entwicklung herauszuarbeiten. Dazu gehört auch eine Dar-
stellung der Bildungsexpansion, die vorangestellt wird.2) 
2) Eine erste international vergleichende Analyse der Beschäftigungsprobleme 

von Hochschulabsolventen wurde 1975 von den Autoren der Kommission für 
wirtschaftlichen und sozialen Wandel vorgelegt (vgl. Tessaring, M., H. 
Werner, Beschäftigungsprobleme von Hochschulabsolventen im 
internationalen Vergleich, Schriften der Kommission für wirtschaftlichen und 
sozialen Wandel, Band 53, Göttingen, 1973). 

3) Die starken Unterschiede zwischen beiden Fachrichtungen von Land zu Land 
sind wahrscheinlich durch unterschiedliche Zuordnungen zu erklären. 

2. Bildungsexpansion 

Um zwischenstaatliche Vergleiche zu ermöglichen, wurden 
nicht die Absolutzahlen genommen, sondern die relativen 
Anteile der Studenten an der Altersgruppe 20-24 Jahre ge-
wählt. 
Die Tabellen l und 2 zeigen Entwicklung und Stand der Bil-
dungsexpansion in den Ländern der EG. Die Expansion des 
tertiären Bildungswesens war, verglichen mit 1960 (1965) be-
sonders stark in der Bundesrepublik Deutschland, Italien und 
Dänemark, am wenigsten ausgeprägt im Vereinigten König-
reich. Der Vergleich zwischen dem tertiären Sektor insgesamt 
und nur dem universitären Sektor enthüllt bereits landesspe-
zifische Besonderheiten: In Italien besteht der tertiäre Bil-
dungssektor fast nur aus den Universitäten. Ähnlich ist es in 
Frankreich. Demgegenüber ist das nachsekundäre Bildungs-
wesen in der Bundesrepublik Deutschland, in den Niederlan-
den, in Belgien, im Vereinigten Königreich und in Dänemark 
stärker differenziert. Dies muß bei der Interpretation der fol-
genden Ergebnisse im Auge behalten werden. 
Zur Struktur des Hochschulbesuchs sollen noch einige An-
merkungen gemacht werden: 
- Die Zahl der weiblichen Studenten ist in allen Ländern 
stärker als die der männlichen angestiegen und erreicht in 
manchen Ländern nahezu das Niveau der männlichen Stu-
denten (Frankreich, Dänemark). 

- Aufgegliedert nach Fachrichtung ergibt sich häufig ein von 
Land zu Land differierendes Bild (Tablle 3). 

- Gemeinsam ist: Die Geistes- und Erziehungswissenschaf-
ten3) stehen an der Spitze. Zunahmen haben vor allem die 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften zu verzeichnen, Ab-
nahmen die Natur- und Ingenieurwissenschaften. 
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3. Akademikerqoute 
Ein zwischenstaatlicher Vergleich der Anteile der hochquali-
fizierten Arbeitskräfte (HQA) an der Erwerbsbevölkerung 
kann Hinweise auf potentielle Beschäftigungsspielräume von 
Universitätsabsolventen geben. Oder anders ausgedrückt: In 
der Diskussion um die Beschäftigungsprobleme von Hoch-
schulabsolventen ist oft von einer Sättigung des Arbeitsmark-
tes für Akademiker die Rede. Wenn es eine Sättigungsgrenze 
für Akademikeranteile an der Erwerbsbevölkerung geben 
würde, dann müßten Länder mit hohen Anteilen auch die 
größten Arbeitsmarktprobleme für diese Personengruppe 
aufweisen. 
In der Tabelle 4 sind die Erwerbspersonenanteile der Univer-
sitätsabsolventen gegenübergestellt. Die Akademikeranteile 
variieren für die hier aufgeführten Länder nicht sehr stark, 
nämlich 4,4% für Italien und 5,3% für die Bundesrepublik 
Deutschland. Zu bedenken ist, daß die Kurzstudienab-
schlüsse nicht einbezogen sind. Ihre Berücksichtigung würde 
vor allem die Quote für die Bundesrepublik Deutschland und 
Frankreich nach oben erhöhen.4) 

4. Beschäftigungsstruktur 
Eine Gegenüberstellung der Beschäftigungsstruktur der 
Hochschulabsolventen kann gemeinsame bzw. divergierende 
Tendenzen aufzeigen und Rückschlüsse auf Beschäftigungs-
möglichkeiten erlauben. Die überwiegende Zahl der Akade-
miker findet sich im Dienstleistungssektor, hier wiederum im 
öffentlichen Dienst, vor allem im Ausbildungswesen (Tabel- 

le 5). Eine gewisse Ausnahme stellt Großbritannien dar mit 
im Vergleich zu den anderen Ländern deutlich höheren Be-
schäftigungsanteilen im privaten Industriesektor. Seit 
einiger Zeit ist eine Stagnation der Bildungsausgaben zu 
beobachten. Auch der übrige öffentliche Dienst dürfte nicht 
mehr wie in der Vergangenheit expandieren. Da der überwie-
gende Teil der Hochschulabsolventen bisher im öffentlichen 
Dienst seinen Arbeitsplatz fand, ist eine »Umstrukturierung« 
der Beschäftigung unumgänglich. Vor allem Frauen, die im 
staatlichen Sektor, und hier überwiegend im Bildungswesen 
beschäftigt sind, betrifft diese Entwicklung im besonderen. 
Inwieweit die Privatwirtschaft bereit und in der Lage ist, bei 
verstärkter Wahlmöglichkeit zwischen Universitätsabsolvent 
und Nicht-Universitätsabsolvent, die ersteren vermehrt ein-
zustellen, hängt von einer Reihe von Faktoren ab, wie der 
Konjunkturlage, dem industriellen und organisatorischen 
Entwicklungsstand, der Reaktion des Bildungswesens in 
Form vom modifizierten Studiengängen und -ebenen, der 
Reaktion der Studenten über veränderte Studienfachwahl, 
verbesserter Studien- und Arbeitsberatung und der gegensei-
tigen Wertschätzung. Hierzu gehören auch Statusprobleme, 
z. B. die Bereitschaft, überhaupt eine Beschäftigung im pri-
vatwirtschaftlichen Bereich aufzunehmen. Eine »Pufferfunk-
tion« könnten veränderte Arbeitszeitmodelle wie Arbeits-
platzteilung (job-sharing) oder Teilzeitbeschäftigung darstel-
len. Dies hätte den Vorteil, daß sie meist mit individuellen 
Wünschen in Einklang stehen. Auch Überlegungen zum 
Ausbau der recurrent education gehören hierzu; sie setzen al-
lerdings einen tiefgreifenden Wandel im Bildungs- und Be-
schäftigungssystem voraus. 

4) Bundesrepublik Deutschland (1978) auf 7,8%, Frankreich (1978) auf 8,9%. 
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5. Beschäftigungsprobleme  

5.1 Arbeitslosigkeit 
Beschäftigungspolitische Aufmerksamkeit ziehen diejenigen 
Erwerbspersonengruppen auf sich, deren Position am 
Arbeitsplatz sich überdurchschnittlich verschlechtert hat. 
Der wichtigste, wenn auch nicht einzige Indikator für das 
Vorhandensein von Arbeitsmarktproblemen stellt die 
Arbeitslosenquote dar. Eine Gegenüberstellung der Quoten 
der Hochschulabsolventen mit den Gesamt-Arbeitslosen-
quoten zeigt, mit Ausnahme Italiens, deutlich niedrige An-
teile für die Universitätsabsolventen (Tabelle 4). Ein Ver-
gleich der Akademisierungsquote mit der Arbeitslosigkeit 
von Hochschulabsolventen ergibt kein konsistentes Bild: 
Niedrigere Akademikerquoten brauchen nicht notwendi-
gerweise eine günstige Arbeitsmarktsituation für diese Perso-
nengruppe zur Folge zu haben. Hohe Hochschulabsolven-
tenanteile bedeuten nicht automatisch Beschäftigungspro-
bleme. Dies wäre noch deutlicher, wenn man Länder mit ho-
hen Anteilen, wie die USA oder Schweden, heranziehen wür-
de48). 

4a) Vgl. Tessaring, M., H. Werner, a.a.O. 

Während im vergangenen Jahrzehnt Akademiker kaum Pro-
bleme hatten, eine Beschäftigung zu finden, traten in den 70er 
Jahren erstmals Beschäftigungsengpässe für diese Personen-
gruppe auf. Dies zeigt sich an einem zeitlichen Vergleich der 
qualifikationsspezifischen Arbeitslosigkeit in einigen Län-
dern (Tabellen 6 bis 9). Festzustellen ist jedoch auch, daß mit 
anhaltend ungünstiger Arbeitsmarktsituation sich die 
Arbeitslosenqouten aller qualifizierten Arbeitskräfte tenden-
ziell angleichen, während un- und angelernte Arbeitskräfte 
überdurchschnittlich hohe Arbeitslosenquoten aufweisen. 

Wenn auch die Arbeitsmarktposition der hochqualifizierten 
Arbeitskräfte gewisse eigene Charakteristiken aufweist, kann 
sie nicht mehr unabhängig von der Wirtschaftslage betrachtet 
werden. Während konjunktureller Abschwungs- und Stagna-
tionsphasen werden häufig Einstellungsstops erlassen bzw. 
keine neuen Arbeitsplätze geschaffen. Erstmalig Arbeitssu-
chende wie Jugendliche oder Hochschulabsolventen sind da-
von besonders betroffen, da sie weniger offene Stellen vorfin-
den und mit berufserfahrenen Kräften konkurrieren müssen. 
Es bilden sich (Teil-)Arbeitsmärkte, zwischen denen eine ge-
ringe Mobilität herrscht, ein Sachverhalt, den man als 
Arbeitsmarktsegmentierung bezeichnet. Aufgrund mangeln-
der Berufserfahrung haben es die Jugendlichen einschließlich 
der Hochschulabsolventen oft schwer, Zugang zum soge- 
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nannten primären Arbeitsmarkt zu finden. Die Beschäftigten 
in diesem Sektor genießen eine relative Arbeitsplatzsicherheit 
und Aufstiegsmöglichkeiten und, ob gewerkschaftlich orga-
nisiert oder nicht, Bedingungen am Arbeitsplatz, die durch 
ein mehr oder weniger expliziertes System arbeitsrechtlicher 
Regelungen bestimmt sind. Im Gegensatz dazu zeichnet sich 
der sekundäre Sektor durch instabile und inattraktive Be-
schäftigungen aus. Eine derartige Segmentation ist z. B. in Ita-
lien und Frankreich zu beobachten, die auch die in diesen 
Ländern hohe Jugendarbeitslosigkeit mit erklärt: Der Be-
schäftigungssektor ist in Italien ein nach außen tarifrechtlich 
abgeschlossenes System, das zwar die Dauerbeschäftigten 
schützt, erstmalig Arbeitssuchenden aber die Arbeitsauf-
nahme erschwert.5) 
Ein ähnliche Abschließung ist auch in Frankreich zu beobach-
ten, wo vor allem die Berufserfahrung eine Rolle spielt, da das 
Bildungswesen für die Arbeitgeber anscheinend zu wenig Se-
lektionskriterien liefert. Die Suche der erstmaligen Beschäfti-
gung verlängert sich, instabile Beschäftigungen werden ange-
nommen und man schätzt, daß es etwa 5 Jahre dauert, bis ein 

5) Tarifrechtliche Vorschriften machen es den Unternehmern sehr schwer, 
festangestellte Arbeitskräfte zu entlassen. Zugleich sind die Unternehmen ab 
11 Beschäftigten verpflichtet, die Neueinstellungen anhand der bei den 
Arbeitsämtern ausliegenden Listen vorzunehmen. Die Reihenfolge auf diesen 
Listen wird durch Absprache mit den Gewerkschaften nach sozialen 
Gesichtspunkten festgesetzt. Jugendliche oder Hochschulabsolventen am 
Anfang ihres Berufslebens fallen meist nicht darunter. Siehe auch OECD, La 
Situation des diplômés sur le marché du travail, Le cas de l'Italie, document 
SME/ET/79.24, Paris, 1979, S. 4. 

6) Le monde de l'éducation, novembre 1978, S. 12. 

ganzer Hochschulabsolventenjahrgang auf Dauerarbeits-
plätze beruflich integriert ist.6) 
Aus dem Vorstehenden ergibt sich ein Charakteristikum der 
Arbeitslosigkeit der hochqualifizierten Arbeitskräfte: Sie 
konzentriert sich häufig auf den Zeitpunkt des Eintritts in das 
Erwerbsleben. Im Vergleich zu anderen erstmalig arbeitssu-
chenden Jugendlichen, die vor einer ähnlichen Arbeitsmarkt-
situation stehen, schnitten sie bisher noch besser ab. Soweit 
darüber Daten verfügbar sind, verringert sich in der Regel die 
Arbeitslosenquote mit der Länge der Ausbildung. 
Zur Beschäftigungssituation nach Studienfachrichtungen er-
gibt sich kein einheitliches Bild. Meist haben Geisteswissen-
schaftler größere Probleme vor allem bei der erstmaligen 
Arbeitssuche. Verschärft könnte die Situation dadurch wer-
den, daß sie, wie andere Hochschulabsolventen auch, in Zu-
kunft weniger in dem öffentlichen Dienst und stärker im pri-
vaten Sektor eine Beschäftigung suchen. 
Vorübergehend kam es auch zu Beschäftigungsschwierigkei-
ten von technisch-naturwissenschaftlich ausgebildeten Ab-
solventen, vor allem bei eng spezialisierten Fachrichtungen. 
Verhältnismäßig gute Chancen hatten Absolventen von Fach-
richtungen, die aufgrund ihrer breiten Ausbildung relativ 
vielseitig eingesetzt werden können, z. B. Wirtschaftswissen-
schaftler. Da sie nicht primär auf den öffentlichen Sektor fi-
xiert sind, werden sie auch in Zukunft und im Vergleich zu 
anderen Absolventengruppen gewisse Arbeitsmarktvorteile 
behalten. 
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Da der öffentliche Sektor – und hier vor allem das Bildungs-
wesen – in nahezu allen Ländern nicht mehr so stark wie in der 
Vergangenheit expandieren dürfte, wird geschätzt, daß der 
Bedarf an zusätzlichen Lehrern auf allen Ebenen zurückgehen 

7) Das hängt allerdings auch von bildungspolitischen Zielen der Zukunft ab. 
Änderung der Schüler-Lehrer-Relation oder neue Ausbildungskonzeptionen 
(Erwachsenenbildung, recurrent education) und verstärkte 
Teilzeitbeschäftigung können den Bedarf an Lehrern wieder erhöhen. 

wird.7) Da vor allem Frauen in den Lehrberufen überreprä-
sentiert sind, werden sie in Studienwahl und beruflicher Tä-
tigkeit in andere Bereiche als bisher wechseln müssen, was zu 
Anpassungsschwierigkeiten führen kann, da Erwartung und 
Realität auf Seiten der Arbeitssuchenden als auch auf Seiten 
der Beschäftiger oft nicht übereinstimmen. Gewisse Pro-
bleme treten bereits in Rezessionsphasen auf, in denen Frauen 
von Arbeitslosigkeit überproportional betroffen sind. 
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5.2 Adäquate Beschäftigung 
Wenn schon nicht arbeitslos, so wird häufig argumentiert, 
sind die Hochschulabsolventen zunehmend nicht-ausbil-
dungsadäquat beschäftigt. Hierauf läßt sich keine eindeutige 
Antwort geben. Eine Schwierigkeit besteht auch darin, ob-
jektive Kriterien für die Operationalisierung der Adäquanz 
zu finden, was bisher noch nicht möglich ist. Bei forciertem 
Absolventenanstieg und selbst bei kontinuierlich wachsender 
Arbeitskräftenachfrage – was unter den heutigen Umständen 
nicht mehr selbstverständlich ist – wird es nicht möglich sein, 
ausreichend »adäquate« Arbeitsplätze im traditionellen Sinn 
bereitzustellen. Die Hochschulabsolventen müssen verstärkt 
in neuen Beschäftigungsbereichen unterkommen. Dies muß 
nicht unbedingt mit einer Dequalifikation verbunden sein: 
Einmal ist es denkbar, daß bei fortschreitender Industrialisie-
rung mit der Komplexität der Tätigkeit auch die Anforderun-
gen steigen, zum anderen wäre es auch möglich, daß sich 
Hochschulabsolventen aufgrund ihrer größeren Wissensfle-
xibilität und ihres größeren Wissensumfanges einen Arbeits-
platz schaffen, der wiederum mehr Kenntnisse erfordert. 
Weiterhin darf nicht vergessen werden, daß die Frage einer 
»adäquaten Beschäftigung« kein akademikerspezifisches 
Problem ist, sondern für andere Qualifikationsgruppen 
ebenso gilt. 
5.3 Relative Stellung im Verdienstniveau 
Einen weiteren Hinweis auf die Arbeitsmarktsituation der 
hochqualifizierten Arbeitskräfte könnte auch ihre relative 
Stellung im Verdienstniveau liefern. 
Ein Vergleich der Verdienste nach Ausbildungsniveau ergibt 
einen eindeutigen positiven Zusammenhang zwischen Ein-
kommen und Bildungsabschluß. Man könnte vermuten, daß 
bei einem relativen Überangebot an hochqualifizierten 
Arbeitskräften sich deren Einkommen an die anderer Ausbil-
dungsgruppen nach unten anpassen. Im Fall der Akademiker 
stehen jedoch einige Hemmnisse entgegen. Einmal würden 
vor allem die Berufsanfänger betroffen sein. Bereits beschäf-
tigte Hochschulabsolventen würden aus verschiedensten 
Gründen (Einkommensrigidität nach unten) kaum mit der 
Herabsetzung ihres Gehalts zu rechnen haben. 
Der wesentliche Grund ist jedoch der, daß Hochschulabsol-
venten zunehmend um Arbeitsplätze konkurrieren, die bis-
her Nicht-Akademiker innehatten. Da es sich hierbei immer 
um den oberen Teil der Einkommenspyramide handelt, bleibt 
die führende Stellung im Verdienst erhalten. Gestützt wird 
dieser Effekt noch durch tarifrechtliche Vorschriften im pri-
vaten und öffentlichen Bereich, die die Verdienststruktur an 
das Ausbildungsniveau binden und durch die Festlegung von 
Ausbildungserfordernissen durch berufsständische Organi-
sationen, die zugleich ein höheres Einkommen garantieren. 
Nicht übersehen werden darf allerdings, daß sich die Ein-
kommensunterschiede zu den nächstfolgenden Ausbildungs-
kategorien tendenziell verringern. 

6. Ursachen der Arbeitslosigkeit 
Im folgenden werden einige der Gründe aufgeführt, die in ei-
ner Reihe von Ländern als Ursache der Arbeitslosigkeit bzw. 
der Beschäftigungsprobleme von Hochschulabsolventen an-
gesehen werden. Sie gelten nicht einheitlich für alle Staaten, 
sondern mit wechselnden Prioritäten von Land zu Land. 

Bildungsexpansion 
In allen Ländern fand eine erhebliche Expansion des Hoch-
schulsektors statt. Wenn der Exklusivcharakter eines Di- 

ploms verloren geht, ist die betreffende Personengruppe bei 
ungünstiger Arbeitsmarktlage nicht mehr gegen Beschäfti-
gungsschwierigkeiten gefeit. Insbesondere abrupte Schwan-
kungen in den Absolventenzahlen wirken sich ungünstig aus. 
Hinzu kommt noch die Art der Ausgestaltung der Bildungs-
gänge. Erfolgt vor, beim Eintritt, oder am Ende des Studiums 
nicht eine gewisse Selektion, dann geht die Signalwirkung des 
Diploms mit der Zeit verloren und es verliert an Wert für die 
Beschäftiger. Das gleiche ist zu vermuten, wenn sich das 
Hochschulwesen trotz Bildungsexpansion weiterhin auf die 
traditionelle universitäre Bildung ausrichtet, ohne inhaltliche 
Reformen vorzunehmen. Es besteht dann die Gefahr einer 
»Entfremdung« zur Arbeitswelt. Beschäftigungsprobleme, 
insbesondere beim Übergang Ausbildung/Beruf sind die 
Folge (z.B. Italien). In einer Reihe von Ländern wurden des-
halb im tertiären Bildungssektor stärker berufsorientierte 
Bildungsgänge als Alternative zu einem Universitätsstudium 
eingeführt oder sie wurden in die Hochschulbildung inte-
griert. 
Eine zu starke Spezialisierung ist unter Arbeitsmarkt-Ge-
sichtspunkten jedoch auch nicht zu befürworten, da sie die 
späteren beruflichen Möglichkeiten einschränken kann, und 
zwar insbesondere beim Wechsel des Arbeitsplatzes, der be-
ruflichen Tätigkeit und im Verlauf der sich ständig verän-
dernden Anforderungen. 

Globales Arbeitsplatzdefizit 
Die Zahl der verfügbaren Arbeitsplätze ist z. Z. nicht ausrei-
chend, um alle Arbeitsuchenden aufzunehmen. Neben de-
mographischen Gründen und dem zunehmenden Erwerbs-
wunsch der Frauen werden für die ungenügende Zahl der 
Arbeitsplätze der wirtschaftliche Rückgang als Folge der 
Energiekrise genannt. Jugendliche als erstmalig Arbeit-
suchende sind von der wirtschaftlichen Krise besonders be-
troffen. In einigen Ländern macht die Jugend-Arbeitslosig-
keit etwa 50% der Gesamt-Arbeitslosigkeit aus. Junge Hoch-
schulabsolventen ohne Berufserfahrung können sich dieser 
Entwicklung nicht entziehen. Mit steigenden Absolventen-
zahlen trifft auch sie die hohe Arbeitslosigkeit der Berufsan-
fänger, da die Arbeitgeber berufserfahrene Kräfte bevorzu-
gen. Diese Aussage gilt nicht generell für jedes Land bzw. jede 
Fachrichtung. In der Bundesrepublik Deutschland ist zum 
Beispiel zu beobachten, daß arbeitslose Berufsanfänger mit 
niedrigeren Einkommens- und Statuserwartungen schneller 
aus der Arbeitslosigkeit abgehen als ältere berufserfahrene 
Akademiker, die arbeitslos geworden sind. 
Segmentation des Arbeitsmarktes 
Unter Segmentierung versteht man die Bildung von Teil-
arbeitsmärkten, zwischen denen nur eine geringe Mobilität 
herrscht. Sie vermindert die Anpassungsfähigkeit des 
Arbeitsmarktes und erklärt zum Teil das Auftreten von seg-
ment-spezifischer Unterbeschäftigung. Im einfachsten Fall 
kann man zwei Arbeitsmärkte unterscheiden. Der primäre 
Arbeitsmarkt enthält die stabilen und attraktiven Arbeitsplät-
ze. Tarifrechtliche und gesetzliche Vorschriften schützen die 
darin Beschäftigten und erschweren eine Entlassung. Demge-
genüber zeichnet sich der sekundäre Arbeitsmarkt durch 
schlechterbezahlte, wenig attraktive und instabile Beschäfti-
gungen aus. Erstmalig Arbeitsuchende (junge Absolventen 
des Bildungssystems) oder wieder auf dem Arbeitsmarkt ein-
tretende Personen (z.B. Frauen) sind von der Segmentation 
besonders betroffen. Da ihnen der geschützte primäre Sektor 
vorerst kaum Zugang bietet (wegen mangelnder beruflicher 
Erfahrung), sind sie gezwungen im sekundären Sektor eine 
vorübergehende Tätigkeit zu akzeptieren oder eine lange 
Suchzeit in Kauf zu nehmen. 
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Reduzierte Einstellungen im öffentlichen Dienst, insbeson-
dere im Bildungssektor 
Das öffentliche Bildungswesen nahm traditionell einen gro-
ßen Teil der Hochschulabsolventen als Lehrpersonal wieder 
auf. Inzwischen wurden in den meisten Ländern die zusätzli-
chen Beschäftigungsmöglichkeiten im Bildungsbereich dra-
stisch eingeschränkt. Die Studienfachwahl änderte sich je-
doch langsamer. Da vor allem Frauen ins Lehrfach drängten, 
benachteiligt sie die Entwicklung. Der sonstige tertiäre Sek-
tor, in dem man noch Expansionsmöglichkeiten sieht, kann 
die zusätzlichen Hochschulabsolventen nicht aufnehmen. 

Einstellungen Arbeitgeber – Hochschulabsolventen 
Eine Reihe von Arbeitgebern hält die Jugendlichen für zu in-
stabil und wenig verläßlich. Da die Hochschulen oft wenig 
zusätzliche Selektionskriterien liefern, warten viele Arbeitge-
ber bis über die »Berufserfahrung« ein Unterscheidungskrite-
rium geschaffen wird. Andererseits besteht auch von Seiten 
der Jugendlichen und der Studenten eine gewisse Aversion 
oder zumindest Unsicherheit gegenüber der betrieblichen 
Arbeitswelt. Ein Wandel in der Einstellung zur Arbeit ist zu 
beobachten: Sie ist nicht ein Ziel an sich, sondern ein Mittel 
zum Zweck, nämlich notwendig, um materielle Bedürfnisse 
zu befriedigen, die aber im übrigen variierbar sind. Damit 
wird der Zwang zu einer »Karriere« reduziert. 

Betriebsgrößenstruktur 
Kleinere Betriebe stellen erfahrungsgemäß weniger Hoch-
schulabsolventen ein. Das Vorliegen einer derartigen Be-
triebsgrößenstruktur muß nicht notwendigerweise Beschäfti-
gungsprobleme bedeuten. Es spielen eine Reihe von anderen 
Faktoren eine Rolle, wie technologischer und organisatori-
scher Stand der Betriebe. 

Ausbaustand von Beratungs- und Vermittlungsdiensten 
Zwischen dem Studium und der Arbeitswelt besteht eine 
Kluft, wenn kein Ausgleich herbeigeführt wird in der Form 
von Beratungs- und Vermittlungsdiensten. Aufnahme des 
Studiums oder Studienfachwahl erfolgt dann in der Regel 
nicht unter Berücksichtigung der späteren Berufsmöglichkei-
ten. So ist z. B. zu beobachten, daß sich in Ländern mit guten 
Informationsmöglichkeiten über die Arbeitsmarktchancen, 
diese Informationen auch wahrgenommen werden und die 
Studentenzahlen in Höhe und Struktur beeinflußbar sind. Bei 
mangelnden Informationsmöglichkeiten erhält man nach Ab-
schluß des Studiums keine Transparenz über die verfügbaren 
Arbeitsplätze und die Sucharbeitslosigkeit vergrößert sich. 
Abschließend zu den hier aufgeführten Ursachen der Akade-
mikerarbeitslosigkeit ist zu bemerken, daß ein von Land zu 
Land unterschiedliches Ursachenbündel vorliegt. Bildungs-
und Beschäftigungssystem sind traditionell gewachsen. Dies 
erklärt die landesspezifischen Unterschiede. Ein Teil der hier 
aufgeführten Gründe gilt nicht nur für die Hochschulabsol-
venten, sondern genauso gut für andere Erwerbspersonen-
gruppen (z.B. globales Arbeitsplatzdefizit, Segmentation, 
Beratungs- und Vermittlungsdienste). 

7. Anpassungsmaßnahmen 
Angesichts der in nahezu allen Ländern geführten Diskussion 
um die Hochschulausbildung in Hinblick auf Arbeitsmarkt-
probleme ihrer Absolventen erstaunt es, daß relativ wenig di-
rekte Maßnahmen ergriffen und dirigistische Eingriffe nicht 
beabsichtigt werden. 

Die indirekt und längerfristig wirkenden Maßnahmen, etwa 
die Reform der starren traditionellen Bildungsstruktur, sind 
wiederholt angedeutet worden. Ein Bildungssystem mit fle-
xiblen Übergängen und variierenden Lehrinhalten ist besser 
geeignet, auf Arbeitsmarkterfordernisse zu reagieren. Eine 
Verwirklichung bereitet in der Praxis aber erhebliche Schwie-
rigkeiten. 
Voraussetzung für ein funktionierendes flexibles Bildungssy-
stem ist, daß vor, während und nach dem Studium ausführli-
che und möglichst gesicherte Informationen über die Beschäf-
tigungssituation und zukünftige Entwicklung zur Verfügung 
gestellt werden. Das ist die Aufgabe der Informations- und 
Beratungsdienste. Wegen der größeren regionalen Mobilität 
sollten regionale und zentrale Vermittlungsstellen für Hoch-
qualifizierte eingerichtet werden. Transparenz des Arbeits-
marktes und realistische Berufserwartungen würden eine ge-
wisse Selbstregulierung bewirken: Einkommensnivellierung, 
Statusverlust und Beschäftigungsprobleme verringern die 
Neu-Immatrikulationen. Erste Anzeichen dieser Art lassen 
sich bereits in einigen Ländern mit starker Bildungsexpansion 
feststellen (so in Frankreich und der Bundesrepublik 
Deutschland). Ein laufender Informationsaustausch zwi-
schen Bildungs- und Beschäftigungssystem könnte explo-
sionsartige Zunahmen verhindern und eine kontinuierliche 
Expansion herbeiführen, die eine reibungslose Absorption 
der Absolventen ermöglichen würde. 
Dazu dient auch der Vorschlag, engere Verbindungen zwi-
schen Bildungseinrichtungen und potentiellen Beschäftigern 
anzustreben über Kontaktseminare, Teilzeitkurse, Informa-
tionsgespräche, Einstellungshilfen usw. Hierbei sei auf das 
Beispiel Großbritanniens verwiesen. 
Weitere Maßnahmen zur Beseitigung von Arbeitsmarktun-
gleichgewichten sind Arbeitsprogramme und Umschulungs-
lehrgänge. Derartige Maßnahmen werden in praktisch allen 
Ländern in der einen oder anderen Form für Arbeitslose 
durchgeführt. Sie richten sich jedoch primär an andere Perso-
nengruppen als Hochschulabsolventen, wenn auch letztere 
nicht davon ausgeschlossen werden. 
Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß das weitgehende 
Fehlen eines umfangreichen arbeitsmarktpolitischen Maß-
nahmebündels für die Hochschulabsolventen darauf hindeu-
tet, daß diese Personengruppe gegenüber anderen bisher noch 
nicht benachteiligt erscheint, auch wenn eine verschärfte 
Konkurrenz untereinander und mit anderen Personengrup-
pen um Arbeitsplätze festzustellen ist. Die Arbeitsmarktpoli-
tik wendet sich den Gruppen zu, die tatsächlich im Nachteil 
sind, z.B. Jugendliche, ältere Arbeitnehmer, Frauen, Behin-
derte und Ungelernte. 
Obwohl die Akademikerarbeitslosigkeit gewisse eigene Cha-
rakteristiken aufweist, kann mit zunehmender Akademiker-
qoute die Beschäftigung von Hochschulabsolventen (vor al-
lem erstmalig Arbeitsuchenden) nicht mehr unabhängig von 
der allgemeinen Arbeitsmarktsituation gesehen werden. 
Keine der empfohlenen Maßnahmen kann, isoliert durchge-
führt, in einer instabilen und ungesunden Wirtschaft Erfolg 
haben. 
Auch wenn einige Nivellierungstendenzen im Vergleich zu 
anderen Beschäftigungsgruppen festgestellt werden können, 
darf nicht außer acht gelassen werden, daß die privaten und 
vor allem die öffentlichen Arbeitgeber immer noch den Besitz 
von formalen Bildungsqualifikationen als Anzeichen für fach-
liches Können ansehen, oder – noch wichtiger – das Fehlen 
derselben als Anzeichen mangelnder beruflicher Qualifika-
tion betrachten. 
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8. Folgerungen 
Aus dem Vorstehenden ergibt sich, daß sich aus einem inter-
nationalen Vergleich keine allgemeingültigen Situationen, 
Ursachen oder Sättigungsgrenzen ableiten lassen. Den hoch-
qualifizierten Arbeitskräften wird in der bildungs- und 
arbeitsmarktpolitischen Diskussion häufig eine größere Be-
deutung eingeräumt, als ihnen entsprechend ihrem Anteil an 
den Erwerbspersonen zukommt.8) Neu ist, daß sie in den 
letzten Jahren nicht mehr vor Beschäftigungsproblemen ge-
schützt gewesen sind.9) Andererseits deutet das weitgehende 
Fehlen eines spezifischen Maßnahmebündels für sie darauf 
hin, daß die Arbeitsmarktpolitik bei anderen Gruppen grö-
ßere Schwierigkeiten sieht (z.B. bei den Älteren, minderqua-
lifizierten Jugendlichen, Frauen etc.). Hätte man eine empi-
risch gehaltvolle Theorie des Arbeitskräfte- und Qualifika-
tionsbedarfs in einer Wirtschaft, dann wäre es möglich, die 
Tendenz vorherzusagen. Der für die Ermittlung des zukünf-
tigen Bildungsbedarfs entwickelte Arbeitskräftebedarfsan-
satz (manpower requirement approach) ist jedoch problema-
tisch10), da die zugrunde gelegte Beziehung Wirtschafts-
wachstum (Produktion) – Bildung kaum quantifizierbar ist 
und für prognostische Zwecke zu unsicher wird. Als beson-
ders schwerer Mangel erweist sich, daß die Wechselwirkun-
gen zwischen den einzelnen Komponenten, z.B. Produk-
tion-Produktivität, Arbeitskräfteeinsatz-Produktion, Quali-
fikationsstruktur-Produktivität nicht berücksichtigt werden. 
So wird die Vorausschätzung der Arbeitsproduktivität bis-
lang vorwiegend aus der Vergangenheitsentwicklung abgelei-
tet. 
Schwierig ist ferner die Bestimmung der Anteile der Berufe 
(und damit der Qualifikationen) an der Zahl der Beschäftigten 
in einzelnen Branchen, die beim »manpower requirement ap-
proach« in Form von Trendfortschreibungen oder gar als 
konstant extrapoliert werden. Nun ist aber Substitution zwi-
schen Arbeitskräften durchaus möglich. Die Substitution 
zwischen verschiedenen Berufen oder Tätigkeiten ergibt sich 
auf dem Umweg über die Substitution von Arbeit und Kapi-
tal. Die Einführung eines erhöhten Mechanisierungsgrades 
läßt die Berufsstruktur langfristig nicht konstant, ebenso ver-
ändern sich die Arbeitsplatzanforderungen. 
Qualifikationstheoretische Ansätze11) könnten Hinweise auf 
den erwartbaren Bildungsbedarf geben. Die Höherqualifizie-
rungshypothese besagt, daß mit dem technischen, organisato-
rischen und sozioökonomischen Fortschritt immer mehr an-
spruchsvollere Tätigkeiten entstehen. Ihr gegenüber steht die 
Dequalifizierungshypothese, nach der mit verstärkter Auto- 

8) Gründe hierfür können sein: 
- die höheren Kosten einer Hochschulausbildung; 
- die besseren Artikulationsmöglichkeiten dieser Gruppe; 
- systemimmanente Einflüsse, wie etwa die Erhaltung eines statusverteilenden 

Zulieferersystems für den Arbeitsmarkt. 
9) Dieses Problem ist allerdings nicht so neu, wie es erscheint. Vgl. z. B. 

Kotscbnik, W., Unemployment in the Learned Professions. International Study 
of Occupational and Educational Planning, London, 1937, Krauss, H., Wohin 
mit dem akademischen Massenangebot?, in: Die Schwarzburg, Jg. 41, 1932, S. 
10, 15. 

10) Vgl. Mattern, C., G. Weißhuhn, Einführung in die ökonomische Theorie von 
Bildung, Arbeit und Produktion, Frankfurt/Main, 1980, S. 162 ff. 11) Vgl. Kaiser, 
M., Grundbildung und berufsfeldorientierte Ausbildung, in: Soziale Welt, H. l, 
1979, S. 11 ff. 
12) Vgl. Hönekopp, E., H. Ullmann, in diesem Heft. 
13) Vgl. UNIDO, The impact of trade with developing countries on employment 

in developed countries – Empirical evidence from recent research, UNIDO 
working papers on structural change, No. 3, Wien, 1978. OECD, The impact 
of newly industrialising countries on production and trade in manu-factures, 
Paris, 1979. Mukherjee, S., Restructuring of industrial economies and trade 
with developing countries, ILO, Geneva 1978. Commission des Communautés 
Europeennes, Effet sur l'emploi dans la Communauté Economique 
Europeennes de l’evolution de la division internationale du travail entre la 
C.E.E, et les pays en voie de dévelopement, Etüde no. 77/73, Bruxelles, 1979. 
Überblick in Werner, H., Internationale Arbeitsteilung, in: MittAB 4/1979, S. 
545. 14) Department of Employment, Employment of the Highly Qualified 
1971-1986, London, 1978, S. 29. 

matisierung und Rationalisierung auch die Hilfs- und Anlern-
tätigkeiten zunehmen. Beide Ansichten fließen zusammen in 
der sogenannten Polarisierungshypothese, nach der mit dem 
technischen und sozioökonomischen Fortschritt sowohl hö-
here als auch niedrigere Qualifikationen verstärkt erforder-
lich werden. Die Frage ist in unserem Zusammenhang, wel-
che Tendenz überwiegt. 
Die Polarisierungs- wie auch die Dequalifizierungs- und Hö-
herqualifizierungshypothese entstammen industriesoziologi-
schen Untersuchungen und gelten deshalb für den Produk-
tionsbereich. Bei gesamtsektoraler Betrachtung müssen sie 
relativiert werden: Der technische Fortschritt im primären 
(= landwirtschaftlichen) und sekundären (= industriellen) 
Sektor führt ceteris paribus zu vermehrter Produktion von 
Nahrungsmitteln und industriellen Verbrauchsgütern. Mit 
wachsender Sättigung des Bedarfs an primären und sekundä-
ren Gütern verlagert sich die Nachfrage auf tertiäre Güter 
(Dienstleistungen). Im tertiären Sektor ist das durchschnittli-
che Ausbildungsniveau höher. Wie bereits früher festgestellt 
(Tabelle 5) ist der überwiegende Teil der Hochschulabsolven-
ten im Dienstleistungssektor beschäftigt. 
Zugleich läßt sich auch zeigen, daß der Dienstleistungssektor 
entsprechend der »Drei-Sektoren-Theorie« von Fourastié 
zunehmend an Bedeutung gewinnt. Er verzeichnet steigende 
Beschäftigtenanteile12). Hierbei ist noch zu bedenken, daß 
die traditionellen Wirtschaftszweigklassifikationen tenden-
ziell den Anteil des Dienstleistungssektors unterschätzen, da 
auch im Produktionsbereich – der zum sekundären Sektor 
gehört – Dienstleistungsfunktionen ausgeübt werden (z.B. 
im Vertrieb, Kundendienst, Beratung usw.). 
Eine weitere Überlegung soll in diesem Zusammenhang ein-
gebracht werden. Im Rahmen der New World Economic Or-
der wird eine intensivere Arbeitsteilung zwischen Industrie-
und Entwicklungsländern angestrebt, in Form einer verstärk-
ten Eingliederung auch der weniger entwickelten Länder in 
internationale Austauschbeziehungen, vor allem in den Welt-
handel. Die in anderen Ländern und von internationalen Or-
ganisationen durchgeführten Untersuchungen über die Aus-
wirkungen eines verstärkten Handels mit Entwicklungslän-
dern kommen alle zum Ergebnis, daß dadurch in den Indu-
strieländern tendenziell weniger qualifizierte Arbeitskräfte 
freigesetzt werden und höherqualifizierte Arbeitskräfte be-
nötigt werden.13) 
Es ist zu beobachten, daß der Anteil der Hochschulabsolven-
ten in den primären und sekundären Wirtschaftsbereichen 
trotz des relativen Beschäftigungsrückgangs in diesem Sektor 
steigt. Dies könnte auf einer Verdrängung der Minderqualifi-
zierten durch die Höherqualifizierten beruhen oder auf eine 
Umstrukturierung des Beschäftigungssystems zurückzufüh-
ren sein. Mehr für die Umstrukturierungshypothese sprechen 
eine Reihe von Gründen, die auch bei einem internationalen 
Vergleich bestätigt werden: 
- Die Besetzung eines Arbeitsplatzes mit einem Höherquali-
fizierten geschieht nicht abrupt, sondern vollzieht sich lang-
fristig und häufig im Generationenwechsel: Ein Hochschul-
absolvent nimmt den von einem Praktiker verlassenen 
Arbeitsplatz ein. 

So schreibt z. B. das britische Department of Employment:14) 
»The movement of graduates into new areas of employment is 
a continuous process which has been going on for as long as 
the supply of graduates has grown, particularly since 1960. 
The changing pattern of graduate employment is manifested 
by developments in the labour market, as for example: 
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a) employers are now looking for graduates to fill posts for- 
merly filled by school leavers, 

b) graduates are applying for posts for which employers do 
not specify a degree as a necessary or even desirable quali- 
fication;« 

»A further aspect of the adjustment process on which there is, 
as yet, no hard Information, is the possible change in content 
of Jobs to align more closely with the abilities of the new in-
cumbents and in the performance of graduates in the newer 
areas of employment both in term of actual work done and of 
job stability.«15) 
- Die ökonomisch-technischen Veränderungen setzen neue 
Bedingungen, die zu einer fortlaufenden Veränderung der 
Arbeitsplatzanforderungen,   d.   h.   Umstrukturierung  der 
Aufgabenfelder, führen. 
Eine Umfrage bei erwerbstätigen Hochschulabsolventen in 
der Bundesrepublik Deutschland ergab,16) daß nur jeder 11. 
Akademiker-Arbeitsplatz zuvor von einem Praktiker ohne 
Studium besetzt gewesen ist. Demgegenüber waren über die 
Hälfte der Vorgänger Akademiker und bei einem zeitlichen 
Vergleich nach Abschlußjahrgängen zeigt es sich, daß die 
Arbeitsplätze zunehmend neu eingerichtet wurden (17%). 
Dies ist ein Indiz für einen Umstrukturierungsprozeß und 
weniger für einen Verdrängungsprozeß. 
- In allen Ländern läßt sich feststellen, daß mit steigendem 
Angebot an Hochschulabsolventen sie sich auf andere (neue) 
Tätigkeitsbereiche verteilen oder die nächst darunterliegende 
Beschäftigungsebene besetzen.  Darauf wird besonders in 
Frankreich hingewiesen.17) Die Entwicklung, daß neu auf 
dem Arbeitsmarkt eintretende Absolventen des Bildungswe-
sens zunehmend die nächst niedrigere Beschäftigungsebene 
besetzen, gilt nicht nur für die Hochschulabsolventen, son-
dern trifft für alle Bildungsebenen zu (Schaubild 1). Dadurch 
relativieren sich die Beschäftigungsprobleme für hochqualifi- 
15) Ebenda, S. 28. 
16) Vgl. Stooß, F. Ausgewählte Befunde zur Situation der Hochschulabsolventen 

in der Bundesrepublik Deutschland im Jahre 1979, in: MittAB 4/1979, S. 620f. 
17) Vgl. CEREQ, Note d'information, no. 52, novembre 1978, und no. 53, mai 

1979 S. 13 und Le monde de l'Education, novembre 1978, S. 16. 
18) CEREQ, a.a.O., no. 52, S. 6. 
19) Vedel, G., The Reform and Development of Tertiary (post secondary) 

Education in Southern Europe, Council of Europe, Doc. DECS/ESR-Mérid 
(78) 15, S. 4. 

zierte Arbeitskräfte. Man spricht nicht von einer Dequalifika-
tion, sondern von einer »Deklassifikation«.18) 
Da das Universitätsdiplom keinen Seltenheitswert mehr be-
sitzt, wird es zunehmend zur Voraussetzung zum Zugang für 
eine entsprechende Beschäftigungsebene. Andererseits garan-
tiert der Besitz eines Universitätsdiploms nicht automatisch 
eine Anstellung auf dieser Ebene für alle Hochschulabsolven-
ten. Die Hochschulabsolventen besetzen jedoch in der Regel 
die oberen Beschäftigungsebenen. Jugendliche, die kein 
Hochschuldiplom besitzen, finden den Zugang über den be-
trieblichen Aufstieg zunehmend versperrt. 
- Die Arbeitgeber sind bei Neueinstellungen an gewisse 
Normen gebunden. Diese können gesetzlicher Art sein, wie 
Kündigungsvorschriften oder tarifrechtliche Bestimmungen, 
die das Bildungsniveau an ein Gehaltsniveau binden. Derar-
tige Bestimmungen bestehen in allen Ländern. Weiterhin gibt 
es gewisse betriebliche Normvorstellungen, wie die Einschät-
zung, daß ein unterwertig beschäftigter Hochschulabsolvent 
aus    seiner   Unzufriedenheit   Arbeitskonflikte   heraufbe-
schwört. 

- Die Hochschulabsolventen werden aufgrund von Tätig- 
keits-, Einkommens- und Statuserwartungen nicht jedes be-
liebige Stellenangebot annehmen.  Derartige Erwartungen 
spielen bei der Arbeitssuche in allen Ländern eine Rolle, wenn 
sich auch von Land zu Land unterschiedliche Erwartungs-
prioritäten ergeben. So spielen z. B. in den Mittelmeerländern 
Statusüberlegungen eine wesentliche Rolle.19) Sie verhindern, 
daß junge Hochschulabsolventen eine Beschäftigung in der 
Industrie suchen; diese ziehen es vor, auf eine Stelle im 
Dienstleistungsbereich, vor allem im öffentlichen Dienst zu 
warten. 

Verdrängungs- und Umstrukturierungshypothese beruhen 
gleichermaßen auf der Annahme, daß sich Höherqualifizierte 
auf dem Arbeitsmarkt besser durchsetzen können und über 
mehr Beschäftigungsoptionen verfügen als Minderqualifi-
zierte. In der Tendenz wird diese Aussage durch den interna-
tionalen Vergleich der hier einbezogenen Länder unter der 
Voraussetzung bestätigt, daß im Bildungsbereich bestimmte 
Standards eingehalten werden und sowohl von Seiten der 
arbeitsuchenden Hochschulabsolventen, als auch von Seiten 
der Beschäftiger eine Anpassungsbereitschaft besteht. 
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